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Hans Förster, Wıen

/wischen Inkulturation, Integration un Isolation
Die Christen un iıhre Liturgie IM Jahrhundert“

Das Christentum meılisterte IM vierten Jahrhundert 2e1INe g2roße Herausforderung: Von einer
Minderheit wurde der hestimmenden eligion des Römischen Reiches Der beitrag
geht der rage nach, ob die Parallelen, die MNan zwischen der kirchlichen Situation IM
Römischen elCc. und der Gegenwart sehen kann andelt SICH immerhin IN heiden
Föällen e21N Christentum IN einer multikulturellen Gesellschaft Wege für die Liturgie
VOo.  - heute aufweisen können. Gleichzeitig wird die rage aufgewortfen, ob einige Deutun-
SscCch dieser eıt möglicherweise auf falschen Voraussetzungen aufruhen.

Einleitung
Das vlierte Jahrhundert stellt für den Kırchenhistoriker eines der spannendsten ahrhun-

derte dar. ine gewaltıge Veränderung vollzıeht sıch 1m Rahmen VON 1Ur wenıgen Jahr-
zehnten: och Anfang des Jahrhunderts wüuütete dıe dıokletianısche Christenverfolgung

erst das Toleranzedikt des Galerius AaUus dem Jahr ! beendete diese Verfolgung. Uurc
das Toleranzpatent Konstantın dem Großen wurde das Christentum Im zweılten Jahr-
zehnt eben dieses Jahrhunderts eiıner geduldeten Miınderheit. dann begınnend mıt
dem Von Kalser Theodosius erlassenen CUNCIOS populos VO Z D 3C überhaupt
einer geeinten privılegierten Relıgionsgemeinschaft des Römischen Reıiches aufzusteigen,
der sehr bald In den nachfolgenden Edıkten immer stärker der Status der einzigen anerkann-
ten Religionsgemeinschaft des Römischen Reıiches gewährt wurde. Dieser Umschwung
bedeutet allerdings, dass nıcht ınfach CHAr1IS  ıche Famılıen das Christentum dıe nächste
Generatıon weıtergaben, sondern dass vielmehr zahlreiche Konversionen ZU Christentum
stattfanden, dass also Menschen unterschıedlichster ethnıscher und kultureller erkun hre
HEHO Heımat 1m Christentum fanden und abh Ende des vierten Jahrhunderts auch finden
mussten. , Dıiıes bedeutete eıne ogrobe Herausforderung die Integrationsfähigkeit des
Chrıistentums, die offensic  iıch ohne Y} große TODIeme gemelıstert wurde. Man kann
also festhalten. dass 6S sıch eıne bewundernswerte Leıistung handelt, Menschen dUus

derartıg vielen ethnischen und kulturellen Herkunftsgebieten unter dem Dach des chrıstlı-
chen aubens vereinen.

Gerade aufgrund der erstaunliıchen integrativen Leistungen des Christentums In diesem
Jahrhundert sollte eine sorgfältige Analyse der Veränderungen VOn damals auch heute noch
Wege für möglıche Veränderungen und Erneuerungen der Kırche und ihres lıturg1ischen

Der Beıtrag entstand im Rahmen eines VO Wiıssenschaftsfonds geförderten Forschungs-projektes.
Bıs heute Ist umstrıtten, In welchem Maß die Privilegierung des Christentums 1Im Laufe des vIier-
ten Jahrhunderts NUur Folge der Attraktıvıtät des Christentums WAdl, der ob diese Privilegierungeinen entscheidenden Anteıl der Christianisierung des Römischen Reıiches hatte; vgl hlerzu
(rardet (2007) „Konstantıns polıtısche Intention ging also dahın, den relıg1ösen Pluralısmus
allmählich ZU Verschwınden bringen, das Christentum 7AShE Reıichs- un: Menschheıitsreligionmachen. Der Weg azu War beschritten. und zählt sıcher den größten polıtıschen els-
tungen des Kalsers, dass 1es ufs (Janze gesehen weıtgehend gewaltfreı geschehen ist.  C
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Lebens aufzeigen können. Damals gelang CS der Kırche., VOoNn eıner tolerierten Mınderheiıt
bınnen wen1ıgen Jahrzehnten der elıgıon des Römischen Reıiches werden. Heute ist
In Europa das Christentum dıe elıgı0n, mıt welcher noch immer eıne enrAne: der evöl-
erung ıdentilflizıert werden kann, wobel und dies ann Ian siıcherlich als eiıne Parallele
ZUT damalıgen eıt betrachten wlieder viele verschledene ethnısche und kulturelle Eınflüs-

aufgrund der Mobilıtät der Bevölkerung ex1istieren.
Selbstverständlich könnte I11Nan darauf hınweisen, dass s mıt den genannten ka1liserlichen

Edıkten einer eindeutigen Bevorzugung des Chrıistentums gekommen Ist, dıe letztendlıch
ZUL Unterdrückung eT nıchtchristlichen Gemeımnschaften hrte Und doch stellt sıch WEeIl1-
terhın dıe rage, WIe 6S das Christentum überhaupt Sschalitlen konnte, eıne derart hohe Zahl
VOIl Gläubigen hınter sıch scharen, dass diese Edıkte auch tatsächlıc AaUus 16 der kal-
serlıchen Polıtik sınnvoll und praktıkabe erscheinen konnten. Das Christentum Wl Ja noch
wenıge Jahrzehnte eıne verfolgte Relıgionsgemeinschaft SCWESCH und INan sollte
nıcht unterschätzen, dass 1Im Römischen eiIc dıe Zugehörigkeıt eiıner Relıgionsge-
meılnschaft gerade auch In polıtısch schwıierigen Zeıten nıcht 1Ur als rel1g1öses, sondern als
e1in polıtısches Bekenntnis gedeutet wurde., dass 1Im Nachhıineıin ZU eispie dıe T1S-
tenverfolgung Dec1us In der Miıtte des Jahrhunderts nıcht sehr als relıgz1öse, S(0(I1-
dern als polıtısche Verfolgung deuten ist Miıt anderen W orten: Die Mınderheıitensıtua-
t1on des Christentums Begınn des vlierten Jahrhunderts 1e 3 6S für dıe polıtıschen Kräfte
Oopportun erscheınen. den Versuch unternehmen, diese Minderheıit mıt staatlıcher
/wangsmalnahmen Kontrolle halten und Wachsen iındern Dies inderte
das Christentum jedoch nıcht daran, welıter wachsen und gedeıhen. Dass Hun Ende
des vierten Jahrhunderts dıe nıcht-chrıstlichen Relıgionsgemeinschaften eben dieses
Schicksal erleıden. ze1gt, dass CS 1m Vorfeld dieser Entwıcklung elıner großen Verände-
Tung der relıg1ösen Zugehörigkeıt der Bevölkerung gekommen ist Das Christentum hat
gerade In der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts zahlreiche nhänger und
diese den verschıedenen 1im Römischeni verbreıteten Kulten abgeworben. Schließlic
INUSS davon au  Cn werden, dass derartige Edıkte des Kalsers keıne Chance gehabt
hätten, WENN nıcht dieser eıt bereıts eıne große ehlnrne1l der Bevölkerung dieser
elıgıon angehört hätte

Dıiıe hıstoriısche Sıtuation scheıint sıch also folgendermaßen darzustellen: Die Kırche,
ıll CS scheıinen, {fnete sıch der Welt und nahm diese e1 auch In sıch auf. Im Rahmen
eıner Inkulturation des Chrıistentums, dıie weiıt verbreitete Hypothese., Sse1 CS eiıner
Übernahme letztlıch Pagancr Elemente und Gebräuche gekommen dıie moderne FOr-
schung pricht oft VOoN Survivals.? Dies habe, 11l CS scheınen, letztendlich auch den
nhängern anderer Relıg10nen und den Überftritt ZU Christentum erleichtert, fanden
S1e doch dort YOL W dsS$ QIE verlassen hatten

Man kann lerfür e1in hıstoriısches Vorbild emühen ach dieser Hypothese hätte
das Christentum einen Teıl seliner christliıchen Identıität in eben der Weılse aufgegeben
oder INUSS INan vielleicht besser formuheren: NCUu gedeutet In der auch das Frühchrıisten-
tum Uurc dıe paulınısche Ablehnung der vollen Geltung des Jüdiıschen Gesetzes eiınen Teıl
seıner Jüdıschen Identıtät aufgegeben hatte Diese Aufgabe der Jüdıschen Elemente W ar dıe
rundlage dafür, dass diese Glaubensgemeinschaft VoNn eiıner Jüdıschen Splittergruppe
eıner eigenständıgen elıgıon werden konnte. Das paulınısche Erfolgsmodell der en

Sıehe hiıerzu Selinger (1994); vgl uch Förster (1995)
Sıehe hlıerzu Krause (1998)
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Christenheit ware also In viel osrößerem Umfang und mıt einem noch orößeren Erfolg 1m
vlerten Jahrhundert umgesetzt worden. Der (aus späterer IC WEeNN I1a ZU eispie dıe
reformatorische 111 Weıhnachtsfest betrachte kleine acnte1l dieses Verfahrens
ware SCWESCH, dass In viel orößerem aße als be1 Paulus kulturelles Strandgut anderer
Überlieferungen In den breıten Strom der kırchlichen TIradıtion eingeflossen ware Gileich-
zeıtıg musste 11a Jedoch zugeben, dass gerade das ZUT 1e der Kırche und ihrer inte-
gratıven Kraft beigetragen hätte Diese Fähigkeıt, andere Überlieferungen, dıe außerhalb
der eigenen relıg16sen Tradıtion lıegen, berücksichtigen und integrieren, hätte also
gerade dazu geführt, dass sıch dıe Menschen 1m Christentum heimısch fühlten, dass also
gerade aufgrund der uInahme nıchtchristliıcher Elemente, gerade aufgrund der Inkulturati-

des Christentums dıe integrative Funktion dieser Relıgionsgemeinschaft wırksam und
einem erfolgreichen Miıssıonsmodell werden konnte.

So weıt dıe Hypothese, dıe selbstverständlich orößte Brısanz für das en der Kırche In
der Moderne besıtzt. wiırtt S1e doch dıe rage auf, ob sıch urc eın Lernen aus der Ge-
schichte dıe derzeıtige Entwıicklung der Kırche beeinflussen lässt, ob IiNan das er he-
rumwerfen und In e1in Fahrwasser gelangen kann. Damals STITrOMmMTtenN charen VOI
Nıchtchristen über dıe Stufen der Kırche und begehrten Eınlass, heute kehren Getaufte
dieser Gemeimnschaft den Rücken, weıl der Glaube nıcht mehr als relevant empfunden wIrd.
Und stellt sıch dıe rage, ob dıe Kırche Urc eıne Modernisıierung der Formen, viel-
leicht auch Mrc uiInahme bısher abgelehnter Elemente., also Urc eıne erneute Inkultu-
ratıon den Anschluss dıe Moderne tinden kann und den beschrıiebenen Prozess der
schrumpfenden Miıtglıederzahlen umzukehren Diese rage der Inkulturatiıon stellt
sıch selbstverständlıiıch In besonderer Weılse für dıe Ere1ign1isse, In denen Kırche lebendıig
und erfahrbar WIrd: Für den Gottesdienst und dıie damıt verbundene Lıturgie. Die Proble-
matık ist klar Kann INan dıe Lıiturgie In Anlehnung das, Was 1m vlierten Jahrhundert
geschehen Ist, verändern, dass S1e den heutigen Menschen besser anspricht” (nbt DS

Elemente, dıe aufgenommen werden müssen, damıt sıch dıe Menschen wlieder In der Kır-
che zuhause fühlen?
mgeke stellt sıch Jedoch eine welıtere rage, dıe nıcht wen1ger dramatısch ist Es

könnte selbstverständlich auch möglıch se1in diese hlıer kurz sk1i7z1erte Analyse dıe
Sıtuation des vierten Jahrhunderts nıcht adäquat beschreıiben sollte dass e1in Versuch der
Modernisierung der Kırche, der auftf alschen Voraussetzungen aufruht, gerade aufgrund
eines Identitätsverlustes der geschilderten demographıischen Entwicklung noch VOr-
SC elsten würde. In einer Analyse der Geschichte des vierten Jahrhunderts und den
daraus erschlıeßenden Handlungsmaxımen scheinen sıch also, be1 SCHAUCTICM Hınsehen,
nıcht L1UT große Chancen. sondern auch eiahren verbergen, dıe INan vielleicht nıcht
unterschätzen sollte Deswegen scheıint 6S nötıg, einıge Aspekte der geschichtlichen Ent-
wıcklung VOT dem vierten Jahrhundert urz In Erinnerung rufen, ohne dıe eın Verständ-
N1IS dieser eıt unmöglıch scheımnt. Gleıichzeitig soll bereıts dieser Stelle emerkt werden.
dass CS gewichtige Eınwände diese hler skızzıerte, 1m wıssenschaftlichen und gesell-
Scha  ıchen Dıskurs welıt verbreıitete Hypothese für dıe Entwıcklung des Christentums 1mM
vierten Jahrhundert g1bt Gleichzeitig ist diese Hypothese aber eingängi1g, dass S1e auch
das Verständnıis der Inkulturation der Liturgıie 1im vlerten Jahrhundert eprägt hat Deswe-
SCH ist CS nötıg, anhand eıner detaılıllıerteren Skızze der Hypothese und einer damıt
verbundenen Krıtik ihren Prämissen dıie rage dıskutieren, Wds Im vierten
Jahrhundert geschehen Ist, hleraus Schlussfolgerungen ziehen können, dıe auch auf
dıe Lıiturgie und hre Inkulturation angewendet werden können.
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VYon der jüdischen Splittergruppe Z d Reichsreligion
Geschichte e1iner gelungenen Integration?

Wıe csehr Judentum und DASallc Umwelt In Konflıkt stehen konnten, zeigen bereıts dıe
vorchristlıchen Makkabäeraufstände S1e können, WEeNN InNan Wıll, als Verweigerung eiıner
Inkulturation gedeutet werden: A ZU dieser eıt traten Verräter Gesetz In Israel auf, dıe
viele (zum Abfall) überredeten. Sıe sagten: Wır wollen einen Bund mıt den remden Völ-
kern schlıeßen, dıe nnNgs uns herum eben: denn se1t WITr uns VOoN ıhnen abgesondert
aben, geht CS uns SCHIEC Dieser Vorschlag gefiel ıhnen und ein1ıge AaUus dem olk fanden
sich bereıt, ZU Ön1g gehen Der Önıg gab ihnen dıe Erlaubnıis, nach den Gesetzen
der temden Völker en  c (vgl Ma  z L 1-1 In welıterer olge wırd diese nkultu-
ratıon eioNien „„‚Damals chrıeb der Önıg seinem SaNZCH IC VOL, alle sollen einem
einzıgen olk werden und jeder SO seine Eıgenart aufgeben. Jlie Völker gten sıch dem
Erlass des Köni1gs. uch vielen Männern AdUus Israel gefiel der Gottesdienst, den CT ngeord-
net hatte: S1e opferten den Götterbildern und entweıhten den Sabbat Der Önıg schıickte
Boten nach Jerusalem und in dıe Städte Judäas mıt der schrıiftliıchen Anordnung, 11a SO
eiıne Lebensform übernehmen, dıe dem Land TeEmM! W al rand-, chlacht- und Trankopfer
1m Heılıgtum selen einzustellen, abbate und Feste entweıhen, das Heılıgtum und dıie

eılıgen schänden. Man So STa dessen Altäre, Heılıgtümer und Tempel für dıe firem-
den GÖtter errichten SOWI1e Schweine und andere unreine TIiere opfern hre ne ürften
S1e nıcht mehr beschneıden. vielmehr ollten Ss1€e siıch mıt jeder denkbaren Unreinheıt und
chande etflecCcken So sollte das Gesetz ın Vergessenheıt geraten und alle seine Vorschrif-
ten ollten hınfällıg werden. Wer aber des Könıgs Anordnung nıcht befolge, mMusse sterben“
(vgl Ma  Z B —5 Der Herrscher Antiochus Epiphanes” erreichte jedoch mıt die-
SCT Aktıon., dıie der kulturellen Integration der Jüdıschen Bevölkerung In se1ın 16 dıenen
ollte, das Gegenteıl dessen, W as 6 rhofft hatte NnNstelle eiıner Befriedung kam W den
utigen akkabäeraufständen. An Synkretismus grenzende Inkulturation wurde abgelehnt,
dem staatlıchen TücC wurde gewaltsamer Widerstand geleistet.”

Das Christentum ingegen scheınt bereıts ın sehr früher eıt auf außeren Eınfluss anders
reaglert en und gerade diese andere Reaktıon scheıint Teıl des Erfolgskonzeptes des
Christentums SCWESCH se1n. In eiıner gewl1ssen Balance werden ein1ge Elemente abge-
ehnt, andere aufgenornmen.6 Man hat sıch also nıcht ınfach Starr und unbeugsam dem
Eınfluss der umgebenden Gesellschaft wıdersetzt, Man hat siıch gewandelt und ist VOoN eıner
Jüdıschen Spliıttergruppe ZUr Weltreligion geworden. Dass sıch dieser Eıinfluss auch auf den
lıturgischen Vollzug erstreckt habe., ist derart herrschende Meınung, dass s1e selbst In dıe
Betrachtungen biblıschen Texten für den eDrauc VOINl Laıen Fıngang gefunden hat
Natürlıch pass gerade auch dıe paulınısche Lösung VO Gesetz sehr gul in dieses Deu-

tungsschema der geschichtlichen Entwicklung. Ja, 11Nan kann letztlich diese aulını-
sche Prägung des Christentums als rundlage für einen zweıten chriıtt eıner viel orößeren

Er herrschte VO  en PE bıs 164 Chr.
Schnuck (1I99D)
Man vergleiche uch den programmatischen Buchtitel beI1 Klaus (1998) vgl hıerzu uch Förster
(1999) sıiehe ferner Piepenbrink (2005) 321 Anm D (bezüglıch der Märtyrergedenktage): Z BITS
Kırche äßt 1er Synkretismen ausdrücklıch 7il
Vgl Wanke (2007) 150 Die Frauen sollen In der Versammlung schweigen. Wer KOT 11,4f
gelesen hat, das prophetische Reden VOoN Männern und Frauen offensıchtlich problemlos VOI-

ausgesetzt wırd, wundert sıch. Daher hat INa dıe als späteren Eınschub eıner eıt
erklärt, in der Ian siıch uch 1Im Gottesdienst mehr und mehr antıken Gepflogenheıten anpasste. ”
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und weıterführenderen Inkulturation ansehen, dıie dem Christentum Z Sieg verholfen hat.indem CS gerade Hr diese Inkulturation gesellschaftlıch akzeptabel wurde.
Während 6S In den ersten Jahrhunderten noch zahlreichen Zusammenstößen mıt dem

Öömıischen eiIc kam, erfolgte dıe eigentliche Inkulturationsleistung 1Im vlierten ahrhun-
dert Im Römischen I6 SEe1 dıe prägende Studıie Von Gaston Halsberghe“ Späates-tens unter Kalser Aurelıan der ult der Sonne ZU zentralen ult der PaAagancn Welt ‚ WOT-den Diesen ult der natürlıchen Sonne habe dıe Christenheit ahtlos ın hre Verkündigungund ihr kırchliches en integriert, indem dıe „5Sonne der Gerechtigkeıit“ (vgl Mal 5,20)einen AF 1Im Jahreskreis der Feste erhielt, und habe gerade Uurc dıe Parallelbildung eineschristlichen Festes einem heidnischen est dıie Integration welıter e1ıle der Bevölkerungermöglıcht. nstelle elines überdeutlich christlichen Profils sSEe1 der gesellschaftliche Kon-
SC11$ gesucht worden ” Isolatıon und fundamentalistisches Abgrenzungsbedürfnis sel]lenüberwunden worden, Inkulturation e* das Zauberwort, das überhaupt erst diese ntegra-tionsleistung ermöglıcht habe

Während sıch 1Im vlierten Jahrhundert erstaunlıch wen1ge Theologen mıt der grundsätzli-chen Bedeutung dieses Vorgehens beschäftigen dıe Entscheidung des postels Paulusprovozlierte das © Apostelkonzil (vgl Apg 15,1—29), die Konzılıen des vlertenJahrhunderts hatten andere Sorgen ist INan heute geteılter Meınung Diıeses orgehen derKırchenväter 1m vlerten Jahrhundert wırd teıls als unproblematischer und pragmatıscherLÖösungsansatz gesehen '°‚ teıls als Aufgabe eines genum christlichen Profils gedeutet . Istalso, I1USS bereıits dieser Stelle gefragt werden, e1in „gemäßigter Synkretismus“ Teıldes Erfolgskonzeptes?
Um den BeweIls anzutreien, dass tatsächlıc das Erfolgskonzept In der äßıgung und demgroßkirchlichen Ansatz 1egL, könnte InNan auf dıe nordafrıkanischen Donatısten verweılsen.dıe sıch Ja Anfang des vlierten Jahrhunderts abgespalten hatten, we1ıl daUus iıhrer 16 eiInhärteres orgehen gegenüber en Geılstliıchen nötıg DSCWESCH wäre, dıe während der Ver-tolgungen In iırgendeiner Form einen KOompromiss mıt dem Staat gesucht hatten. DiIie Dona-tisten ehnten Jeglichen ingr1 In kırchliche Angelegenheiten VOoNn Seıten des Staates kate-orısch ab12, auch WEeNnNn S1e anfänglıch en Eıngreifen des Staates ihren Gunsten gefor-

Halsberghe (1972)
Ebd BTA „Even the reign of Julian and h1s effects play off the cult of Helıos-Mithras andChristianity agalnst ach other, dıd nNnOT amount INOTEC than intermez7zo0. Lıttle Dy lıttle Christi-anıty, the unflinching rıval, interpreter of the dogma of the irue Invıncıble Sun and the Sun ofJustice, So[l Iustitiae, and ne1ghbourly love, triıuumphed ver these human fiıctions.““ Vgl auch BTckert (2001) „Der alte Festtagstermin der unbesiegbaren Sonne wurde., WIe vieles aus derAntıke., offensichtlich chrıstliıch überprägt mıt dem Geburtsfest Christi, der Sonne der Gerechtig-

| ()
keit der der Sonne des HeuUs; WIE INan ıh ıIn Übernahme der antıken Sol-Beiname nannte.‘“Botte (1932) „„‚Dans le Cas de la No6&l, 11 rien d’angoissant: l’Eglise voulu OPDOSECET unNnefete palenne une fete chretienne.“
Bradshaw (1985) 40—41 „Während dıe frühen Christen sıch In Opposition ZUT Welt sahen undunter Betonung iıhres Andersseins jJeden Kompromiıß mıt dem He1ıdentum und seınen Gebräuchenvermieden., wurde dıe Kırche 1mM eiıner Ööffentlich
den die gewöhnlıche

Instıtution IN der Welt So fan-Sprache, Form und Metaphorik zeıtgenössischer Gebete Eingang In dıiechristliche Liturgie; INan begann, Substanzen wI1e geweihte Salz und Weıhrauch verwenden,un: übernahm heıilige Stätten als Standorte chrıstlicher Kırchen und heiıdnische Feste als Datenchristlicher este
gCNH mußte.“‘

mıt allen Gefahren des Synkretismus, dıe ıne solche Öffnung mıt sıch brın-
12 Vgl den bekannten. bel Optatus (3 3:3 SC n Labrousse] zıtierten Ausspruch: Ouid e2s1imperatori CU. ecclesia?
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dert hatten. War hlıer also, I1USS Ian agen, dıe donatistische Kırche, dıe sıch selbst als
„Kırche der Märtyrer‘“ sah, dıe überzeugt WAäl, dıe reine Überlieferung bewahren ‘“ VON
der nxeren Großkıirche verdrängt worden, weıl diese ‚WarTr das Christentum bIıs einem
gewlssen rad verwässerte, aber aufgrund Von synkretistischen Tendenzen der be-
eintlussten Bevölkerung des Römischen Reıiches sympathıscher W arlr und noch dazu auf-
grund VON KOompromıissen mıt dem Staat bessere Machtmiuitte für ıhr e1igenes UÜberleben ZUT
Hand hatte?
uch auf archıtektonıiıscher ene ist dieses Phänomen beobachten DIie Kırche, 1ll

6S scheınen, integriert den Tempel. DIie CIHHE des antıken Bauwerkes, dıe S1e verwenden
kann, werden integriert und eiıner Bestimmung zugeführt. Der ult ebt damıt
gleichen und mıt anderem Inhalt weıter. Fortsetzung und Kontinultät, nıcht Dıskontinul-
tat und Abgrenzung waren damıt dıe Akzente, dıe ZUT ute des Christentums 1m vierten
Jahrhundert geführt hätten FKın eispie ist 1erfür die Kathedrale VON Syrakus Dıe
Reste eInes JTempels der Athene wurden 1Im Jahrhundert ın elıne Kırche integrIiert, noch
heute tragen dıe Säulen des Tempels das ach der Kırche Und eın griechıscher Krater. also
eIm Miıschkrug, der be1l den Griechen für rofane Felıern eingesetzt worden W alr (wobeı der
dort gemischte Weın sıcherlich auch für dıe be1 Mählern ublıchen Lıbatıonen, dıe Trankop-
fer Begınn oder Ende des Essens, eingesetzt worden se1n dürfte), dient dort seı1it NOT-
mannıscher eıt als autfbecken Dieses archıtektonische Gleichnis scheıint doch NUTL eınes

Auf dem Fundament des Tempels ruht dıe Kırche, verwurzelt In der Gesellschaft
und es das Gebäudeteıulen verwendend, Was Teıl des relıg1ösen Bauwerks WeTl-
den kann. Miıt anderen Worten ine gelungene Integration paralleler Tradıtiıonen und VOI-
christlicher Überlieferungen scheımint also rundlage des Missıionserfolges der Kırche 1m
vlierten Jahrhundert SCWESCH seIn. Es handelt sıch also eınen CNOTIMNECN Erfolg, der mıt
gewlssen KOmpromıssen rkauft wurde, Integration ermöglıcht Wachstum.

Man kann diese Entwicklung jedoch auch anders deuten und dies geschah Z eispie
während der Reformatıion: Das bestürzende rgebnıs eiıner Betrachtung des vierten Jahr-
underts ist dann, dass den Preıs der Aufgabe eines pomtiert christliıchen Profils dıe
Bekehrung welıter e1:e der Bevölkerung des Römischen Reıiches 1m vierten Jahrhundert
ermöglıcht wurde. ‘“ Massenbekehrungen werden Uurc Dıscount-Christen erreicht, der
Glaube wırd verschleudert und gleichsam dıe .„Perlen den Säuen‘“ (vgl 6) I -
tfen Auf Kosten der Reinheıiıt der Überlieferung wırd dıe enrhe1 der Bevölkerung über-
g Dıies scheıint eın teurer Preıs für dıe herausragende tellung des Chrıstentums. Man-
chen erschıen STr 1Im Nachhıinein euer Entsprechen: hart gingen dıe Reformatoren 1m
16 und 18 Jahrhundert dıie Veränderungen VOL. dıe urc diese Öffnung gegenüber
der römıschen Welt entstanden und wurde ZUTN eispie dıe Abschaffung des
Weıhnachtsfestes geforde un teilweise auch durchgesetzt. Protestantischer Purıtanis-
INUS War dıe Antwort autf diese Entwicklung, dıe iıhr theoretisches und praktısches unda-
ment 1im vierten Jahrhundert erhalten hatte

13 Vgl Pıetrı 19963) 2472 „„Das Engagement der sogenannten ‚Donatısten‘ blıebe unverständlıich.
wollte [11all unterschätzen., dal} VO  — eiıner tiefgreiıtenden Gewı1ißheit wurde: der Über-
ZCUBZUNSG, das bekennende olk und bald uch dıie ‚Kırche der Märtyrer‘ verkörpern, den lau-
ben ıIn se1iner ursprünglıchen Reinheıit bewahren.“
Ziegler (1969) F: 700 „Aus heutiger Sıcht wırd die Befreiungstat Konstantins mancherorts anders
beurteıilt, Ste wird eın Abfall VO Ideal der rkırche, eın Sündenfall der Kırche genannt un der

15
Schutz des römiıischen Staates wırd als lästıg, betäubend und erdrückend bezeıichnet.“
oll (2003) 462463
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Im Gegensatz hlerzu versuchte gerade dıe katholische Kırche dieses Wiı1ssen das W e-
SC1I1 der Inkulturation teilweise UuUrc eine Parallelbıldung VOIN Festen chtbar machen.
Das est ‚„ Josefs des Arbeiters‘‘ Maı kann In diesem Sınn als Versuch esehen WCCI-

den, dem sozılalıstisch bzw kommunistisch besetzten Termın elınen wırksamen Konkurren-
ten entgegenzusetzen. Diesem cANrıstliıchen Konkurrenten des „Jages der Arbeıt“‘ W al aller-
1ngs, Wds$s selne Popularıtä erı  5 keın oroßer Erfolg beschieden. *® Und doch hätte CS

eigentlıch, WENN Ian das hıstorische Vorbild „Weıhnachten“‘ als Vergleıich heranzıeht, eın
ogroßer Erfolg werden mMusSsen

Im Folgenden soll dıe ese werden, dass be1 elıner korrekten Betrachtung der
Geschichte offensıc  iıch SCWESCH wäre, dass eınem derartıgen Versuch keın Erfolg be-
schleden se1n konnte. Integration funktionierte bereıts 1m vlierten Jahrhundert nıcht auf
diese Art, und ware CS mehr als merkwürdig, WEeNN iıhr 1m Jahrhundert eın Erfolg
beschieden SCWESCH ware

Geschichte und ihre Deutung eispie des Weihnachtsfestes
Das 1mM vorangehenden gezeichnete Geschichtsbild wırd VON vielen geteılt, gerade dıe Par-

allele zwıschen Sonnwendfest und Weıhnachtsfest scheımnt derart auf der and hıegen,
dass e1in Eınwand schon fast als vernunftwıdrig gelten hat Und doch scheıint 65 nötıg,
ein1ge Fragen aufzuwerfen, dıe 1m Rahmen dieser Deutung der geschıichtlıchen Entwick-
lung bısher me1st wen1g berücksichtigt worden ıne Herausarbeıtung dieser Fra-
SCH scheıint dann auch eiıne Akzentverschiebung be1l der Deutung der geschıichtlichen Ent-
wıcklung 1im vlierten Jahrhundert nötıg machen.

Eın erstes grundsätzliches Problem dieser Deutung der Geschichte scheınt se1n, dass
S1e eine höchst ırenistische C des vierten Jahrhunderts vertritt, dıe dem weıterhın beste-
henden Gegensatz zwıschen Christentum und PAaSancr Umwelt nıcht gerecht wiırd. Der
harte Gegensatz zwıschen Christentum auf der eınen Seıte und nhängern anderer Relig10-
HCN auf der anderen Seıte bestand weıterhıin fort. INan sah sıch gegenseıltig als „Wahn“”,
und dıe Versuche unter Juhan Apostata ® der alten elıgıon wlieder Geltung und Eınfluss

verschaffen. sıcherlich nıcht dazu angetan, eıne große Bereıitschaft be1 den T1S-
ten VIZCUSCNH, Elemente nıchtchristlicher Tradıtiıonen ohne Dıskussion In das Chrısten-
tum integrieren. Hınzu kommt sıcherlich, dass gerade dıe Erfahrungen der Christenver-
folgungen für das Selbstverständnis des Christentums 1Im vierten Jahrhundert VON 9Sanz
entscheiıdender edeutung S1nd. Mehrere Spaltungen sınd auf eiınen unterschiedlichen [ }M-
Au mıt einer, CS einmal sehr vorsichtig und allgemeın auszudrücken. au großen ähe
ZU He1ıdentum:‘‘ während der Verfolgungen zurückzuführen, N sSe1 1Ur auf dıe nordafrıka-
nıschen Donatısten oder dıe ägyptischen Melıtianer verwlesen. Sehr hart wırd VON diıesen

c 19Grupplerungen eiıne laxe Haltung der „großkıirchlichen Hıerarchie In der rage VOIN

| Bıeritz (2005) SE En weıteres Josefsfest führte Pıus XII im Jahre 1955 ein Am Maı, dem
Internationalen Tag der Arbeit und der Arbeıter, soll das Hochtest des heiligen Josef, des Arbei-
lers, begangen werden. Der lelie Kalender behält In Rang und Bedeutung deutlıch reduzıliert

| /
als nıchtgebotenen Gedenktag be1.““
Vgl Rosen (1997) 128 S War üblıch, dıe Relıgion des Gegners als WOVLO und VOGOC be-
zeichnen. Die Heıden belegten damıt das Christentum und dıe Chrıisten das He1ıdentum.“‘| S Kalser Julıan War Neffe Konstantıns des Großen, geboren 1Im Jahr 331 In Konstantıinopel. Er War
Von Dez 361 DIS seinem gewaltsamen Tod 1Im Rahmen des Perserfeldzuges (F 26.6.363) Kalser.
Der Begriff der „großkırchlichen“‘ Hıerarchie wırd 1er in dem ınn gebraucht, dass diese 1im
Gegensatz den schısmatıschen Grupplerungen der Donatısten und Melıtianer ın Verbindung
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erıkern, dıe AdUus ihrer 1C In den Verfolgungen nıcht standhaft SCWESCH
kritisiert und ZU Anlass für dıe Spaltung Diese Sıtuation der Chrıistenheıt 1Im
vierten Jahrhundert kann nıcht genügen! betont werden, ist doch gerade angesıchts eıner
olchen Sıtuation eiıne csehr are Reflex1on über das, W dSs daus nıchtchristliıchen Überliefe-

und TIradıtiıonen in dıe CNrıstliche Überlieferung integriert wiırd, erwarten Miıt
anderen en Es ware erwarten, dass jede „heimlıche Öffnung“‘ der Großkıirche C
genüber nıchtchrıstlichen Strömungen und Eınflüssen eıne harte und are Reaktıon VOTN

Seıiten der Melhlıtıianer, Donatısten und ähnlıcher Gruppen provozıert hätte
Auf dem Hıntergrund dieser Tatsache ist erstaunlıch, dass sıch eigentlich sehr wen1ıge Po-

emıken das „he1dnısche Treıben““ der Großkirche finden lassen, insofern stellt sıch
dıe rage, ob dıe Begeıisterung über diese „Integrationsleistung” des Christentums 1m vler-
ten Jahrhundert nıcht Von einem alschen Verständnis der hıstoriıschen Ere1gn1isse ausgeht.
(Gjerade In eıner Zeıt: In der konkurrierende rupplerungen eın möglıchst chrıistliıches
Profil ransch, In der 1L1all auch VOT Verleumdungen des Gegners nıcht zurückschreckte,
auf, dass eıne entscheidende „„Öffnungsmaßnahme“‘ des Christentums gegenüber der
gepragten Gesellscha dıe ınführung des Weıhnachtsfestes nıcht weiıter krıtisiert oder
dıiskutiert wurde, während dieses est e1in ules Jahrtausend später als weıt dem T1S-
tentum tTem! empfunden wurde., dass dıe Abschaffung des Festes als eine logısche Konse-

empfunden wurde.

Weihnachten als Beispiel der Integration
Erstaunlıc ist, dass 6S eigentliıch CS vorsichtig sehr wenıge Beıispiele für

eıne ırekte Auselmandersetzung des Christentums mıt dem 1mM vierten Jahrhundert angeb-
ıch weıt verbreıteten und tief In der Bevölkerung verwurzelten est des „unbesiegten Son-
nengottes” Z Dezember o1bt ingangs ist erwähnen, dass eiıne der wichtigsten
tellen. dıe hlerfür herangezogen wırd (es andelt sıch eın /Zıtat AdUus einer Weıhnachts-
predigt des Augustinus), keıinerle1 Zeugni1s für eın dıesem Tag gefelertes Sonnwendtest
bıetet, sondern vielmehr aufgrund der Fehlübersetzung diıeser Stelle“) VOL em als Zeugn1s
der Begeısterung der Wıssenschaft für eın paralleles heiıdnısches est Z Dezember
gesehen werden kann.

Als grundsätzlıches Problem darf betrachtet werden, dass dieses est dıe Miıtte des
vierten Jahrhundert eingeführt wurde, obwohl dieser eıt VoNn einer Kırche aber nıcht 1mM
mıindesten dıe Rede se1in kann. Zerrissen Uurc dıe arl1anıschen Wırren, geteılt VON CNIS-
INeN und Parteıkämpfen finden sıch {tmals mehrere chNrıstlıche Grupplierungen einem

Dass damals ausgerechnet G1n Geburtsfest Christı. das ein heidnıisches est ZU Anlass
gehabt en soll, ın dıe Kırche gelangt se1n könnte, ohne dass 6S e1 scharfen Pole-

mıt der „Kirche“ standen: handelt sıch Iso UTl dıe 1m Konzıl Von Konstantınopel sıegreichen
Strömungen; 1eSs bedeutet, ass damıt keıine Aussage ber dıe tatsächliche Größe dieser Gruppie-
LUNSCH ın den verschıedenen kırchlıchen Provınzen gesagt wird; selbstverständlıch ist bekannt,
ass über einen nıcht unbeträchtlichen Zeıtraum dıe Donatısten dıe Mehrheiıt der nordafrıkanı-
schen Christen bıldeten: uch werden mıt dıiıesem Begrıiff dıe arlıanıschen Wırren nıcht geleugnet,
dıe „großkıirchlichen“ Hierarchien In Ägypten und Nordafrıka fanden sıch jedoch in Gemeimnnschaft
mıt den Aaus dem Konzıil VOIl Konstantinopel als „Kırche“ hervorgegangenen Gruppierungen.
Es handelt sich Aug 186,1 und NIC. w1e Von Hugo Rahner angegeben, 196,1; für
Übersetzung und Deutung der Stelle als eınen eindeutigen eleg für eın heidnisches Fest, das Dal-
allel Z christlıchen Weıiıhnachtstfest Dezember gefeıert wurde, vgl Rahner (1945) 196;
ZUT Korrektur der irreführenden Übersetzung vgl Förster (2007) DE
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mıken gekommen wAare, darf als ausgeschlossen gelten.“ Um erstaunlıcher ist, dass dıe
Feıler bzw Nıchtfelier des Weıhnachtsfestes ZW al oof. thematisıert wırd, dass 1erbe1 Jedoch
jede Polemik vermleden WIrd. So felert 7U eıspie Hıeronymus In Bethlehem den B
Dezember. während dıe Jerusalemer Tradıtion den Januar als Geburtsfest Jesu überlıe-
fert In eiıner Weıhnachtspredigt des Hıeronymus egegnen die Argumente, dıe sıch auch In
zahlreichen anderen Predigten oder hnlıch finden lassen: Man ist überzeugt, den
richtigen Termın feıern, Hıeronymus wirft den Jerusalemern, dıe für sıch dıe Lokalüber-
hıeferung In Anspruch nehmen., VOTL, dass be1 ıhnen dıe Tradıtion aufgrund der polıtıschen
Umstände In der Frühzeıt des Chrıistentums abgebrochen sSe1  22 eICHeEs gılt In ähnlıcher
Weiılise auch für dıe erühmte Weıhnachtspredigt des Johannes Chrysostomos (gehalten
386 In Antıiochna), der ebenfalls seine Gememnde überzeugt, dass CS der richtige Jag sel,
dem das Geburtsfest Chrıistı gefelert würde .“ Gierade we1l Augustinus ın Konkurrenz
eliner noch dazu zahlenmäßig zeıtwelse sehr stark überlegenen““ Gememnnschaft steht, dıe
sıch als Kırche der Märtyrer versteht, ist 6S 11UT dann verständlıch, dass CI sıch nıcht für dıie
relıg1onsgeschichtliche Parallele A} Weıhnachtsfest verteidigen IHNUSS, WENN 6S eın derar-
t1ges paralleles heidnısches Fest nıcht gab DIie .„„Kırche der Märtyrer“ hätte doch mıt Sıcher-
heıt diıesen Abfall VoN der urchristliıchen Überlieferung mıt aller (Jewalt ekämpft.

Der Eınwand, 6S andele sıch be1 dieser Argumentatıon en reines argumentum S 71-
lentio, das als olches für eiıne derart weiıt gehende Revısıon der Deutung der Entstehung
des Weıhnachtsfestes nıcht verwendet werden kann, da argumenta silentio mıt äaußerster
Vorsicht gebrauchen selen, ist be1 er Problematık, dıe den argumenta Silentio
anhaftet 1Im konkreten Fall nıcht statthaft. Schlıeßlic lässt sıch der egenbeweIıls IS
eın sehr nahe Z Dezember lıegendes, nachweiıislich tief In der Bevölkerung verwurzel-
fes est erbringen: Diıie Chrısten standen dem Treıben den alenden des Januar mıt Aau-
Berster Skepsı1s gegenüber und suchten, diesem urc Fasten egegnen. Wıe kann eın
Augustinus den 25 Dezember Z Anlass nehmen, VOT dem Treıben des Januar WAar-

NCH, WEeNnN GT selbst den Ü Dezember als Fest begeht, das eine eindeutige, als abwerbende
Konkurrenzveranstaltung unzwelıfelhaft iıdentifizıerbare Parallelbıldung einem he1dni-
schen Fest darstellt? Immerhın Ist, dies wırd Aaus der Kalendenpredigt des Augustinus mehr
als eutlıch, der Januar für ıhn gerade deswegen ein Fasttag, weıl iıhm dıe Heıden

Vgl hierzu auch [1UT Brennecke (1986) 146 „Extreme Feiındschaft alles Heıidnische zeıgt
sıch besonders bel Märtyrern, dıe eindeutig der homölschen Tradıtion zuzurechnen sınd Eın antı-
heidnischer elos, der uch VOT (Gewalttaten nıcht zurückschreckt, scheıint geradezu 1in ennze1-

@A,
chen homöischen Märtyrertums se1n.““

23
Vgl hlerzu Förster (2007)
Vel hıerzu eb:

24 Vgl hierzu Tengström (1964) 100—101 A4Me beıden Kırchen konnten also In der Periode VO  ; 383
HIS 305 ihre Tätigkeıt vermutlıiıch ohne staatlıchen Eingriff ausüben. Dıie Quellen bezeugen für
diıese Peri0de., dass dıe donatistische Kırche dıe Mehrzahl der nordafrıkanıschen Christen unter ıh-

Anhänger rechnete.“ Sıehe ferner Wıllıis (1950) „From the beginning of hıs presbyterate he
Was faced ıth the 1NECNACEC of Donatısm, whıich W ds at its Strongest ın his OW province of Nu-
miıdia. The efforts of the imper1al restraın its violence, and torbıd ıts augmentatıon DY
rebaptısm, had faıled, nd Donatısm Was stronger 10 than NC before.“‘ Für dıe eıt um dıe Miıt-
te des sıehe Pıetrı 19963) Z BA den Zahlenverhältnissen ist dabe1 mangels Quellen
nıg H2  » Frends Vermutung eiıner starken Ausbreıitung des Donatısmus ach DA und eıner
Überflügelung der tradıtionellen ‚katholıschen Kırche‘ ist als wahrscheiımlıich bezeichnen, ber
nıcht belegen: Vgl uch PıetrI1 1996b) 510 „Als Parmen1anus VOT Jun1ı 393 plötzlıch star
schienen dıe Donatısten den Katholıken nach deren eigenem Eıngeständnis zahlenmäßig überle-
SCH SCWESCH se1n.“
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feiern.“” Um 65 noch eıinmal anders formuheren: Es INUSS doch selbst für antıke Chrısten
unverständlıch SCWESCH se1n, dass 11an das heidnische Fest des Z Dezember Uurc. eın
konkurrierendes christliches Fest ekämpfte, während Ial als Reaktıon auf dıe heidnıschen
Felern des Januar fastete. Dass nıemand 1mM vlerten Jahrhundert se1n Unverständnıs für
diese scheinbar völlıge Inkonsequenz ZU Ausdruck bringt, darf als eindeutiges Anzeıchen
dafür gewertet werden, dass Ian diese Sıtuation ohl NUr verstehen kann, dass eın weiıt
verbreıtetes, tief In der Bevölkerung verwurzeites heidnisches Sonnwendtest des T De-
zember den Menschen 1im vlerten Jahrhundert nıcht bekannt War

Die alte, bekannte und auf den ersten 1C vielleicht überzeugende rklärung für dıe
Entstehung des Weiıhnachtsfestes aus einem parallelen heidnıiıschen Fest kann nıcht erkla-
rCN, dıe Chrısten plötzlıch dıe Feıer der Chrıstı begehen, während doch noch
kurz vorher Geburtstagsfei1ern verpont Viıeles pricht dafür, dass dıe relız1öse Be-
gelsterung der Pılger. dıe 1m eılıgen Land dıe Orte des Lebens und Wırkens Jesu fanden
und auch seinem Geburtsort dıe bıblıschen Texte lasen, als urzel des Weıhnachtsfestes

sehen ıst. DiIie ersten Feıern. VON denen WIT wIssen, ZCUSCH VON eıner tiefen Ergriffenheıt
der Teılnehmer, VON eiıner aktıven Teılnahme der La1ı1en den Gottesdiensten, dıie mıt dem
Fest der Chriıstı verbunden Derartige Feıiıern seizen jedoch eindeutıg eiıne
t1efe persönlıche Frömmigkeıt der Gläubigen VOTAaus DIe Deutung Chrıstı mıt dem bekann-
ten Prophetenwort VON der „„Sonne der Gerechtigkeıt“ ermöglıchte dann 7 W al dıe Wahl
eines Solstitiums, dies geschah jJedoch aUuSs innerchriıstlıchen otıven und nıcht aufgrund
eıner WwI1Ie auch immer geartete Anbıiederung eiıne vermeıntliche heidnische Feıler
diıesem Jag 1eImenNnr scheınt das Fehlen eıner derartıgen angeblıch behebten Feıer
überhaupt erst dıe Besetzung des solaren Termiıns mıt eınem christliıchen est ermöglıcht
en

Die Veränderungen des Christentums IM vierten Jahrhundert
Vorbild für heute?

uch WEeNnNn CS 1m ersten 7e WI1Ie eın mweg wırkt. dass Ian sıch der Inkulturation 1m
vierten Jahrhundert als olcher wıdmet, 1erbel Fragen der modernen Liturgie be-
trachten. ist doch aufgrund der 1Im VOTaAauUSSC£ANSCH skıi7z1erten Fehler. dıe be1 der Be-
trachtung diıeser eıt emacht wurden, eın derartiıger mweg eg1itim Man wırd festhalten
mMussen Die Christen viel wen1ger dem He1ıdentum zugetan bzw. für PASallıc Tradıt10-
HCN ©)  en, als dies gemeınhın vermutet wird.“® 1eIimenNnr WAar vielen Kırchenmännern 1m
ausgehenden vierten und beginnenden fünften Jahrhunder‘ dıe ähe des Staates ZUT Kırche
bereıits or0ß.“' Bereıts dıe Privilegierung wurde häufig muıt Skepsı1ıs betrachtet, dıe (GTe-
tfahren dieser „Umarmung ure den Staat wurden geschen ; und gerade deswegen Warlr

INan In diıeser eıt sehr wachsam., Was das Verhältnıs christliıcher Überlieferung ZUT UuMSC-
benden Umwelt angıng allerdings konnte dann AdUus späterer eıt vieles anders gedeutet
werden, 65 se1 11UT auf dıe völlıg alsche Verbindung hingewiesen, dıe Beda Venerabiılıs
zwıschen eiıner nordischen Frühjahrsgottheıit und dem angelsächsischen Begrıff für Ostern

25 Sıehe hlerzu Förster (2007)
2 Vgl hıerzu uch Förster (2008)

aus Ewı1g (1999) .„Dıie Krıitik kırchlicher Schriftsteller In den relıgı1onspolıtıschen Ause!1-
nandersetzungen des ıchtet sıch nıcht den Staat als solchen und nıcht dıe Kaıi-
sermacht als solche, S1e wendet sıch die Eıngriffe einzelner iıhrer Repräsentanten in den 1N-
nerkirchlichen Lebensbereich.“‘
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herstellt.“© Damıt INUSS aber auch dıe Hypothese fallen. dass CS besonders dıe Öffnung für
PAagahc Iradıtionen WAäl, dıie dazu e’ dass sıch dıe vielen Neubeke  en In der Kırche
zuhause fühlten Deswegen sollen 1Im Folgenden ein1ge thesenartige Überlegungen bezüg-iıch des Gottesdienstes In den ersten Jahrhunderten präsentiert werden. deren edeutung für
dıe Gegenwart sıch letztlich VOoN selbst erg1bt.
(1) Eın erstes höchst wiıchtiges Element für dıe Christianisierung des Römischen Reıiches

ist sıcherlich dıe Übersetzung der chrıistlichen Ccnhrıften in dıe Jeweılige Landesspra-
che Es raucht beispielsweise für Ägypten ohl nıcht e1igens betont werden, dass
dıe ersten koptischen Schriften chrıstlıche Schrıiıften 9 dass en Kırchenmann
Schenute VOoN Atrıpe be1l der Prägung der Sprache Von entscheidender Bedeutung
WAärL. Ahnliches oılt für zahlreiche andere TU Übersetzungen, CS sSe1 1Ur auf das SYyrI-sche oder auf das Armenische verwliesen.

(23 Amtsträger wurden ohl eher funktional als „rel1g1Öös““ bzw „„‚sakral‘‘ verstanden. Hıer-
für pricht eindeutig, dass dıe verwendeten 1Te In keıiner Weılse mıt den akralen
Amtsbezeichnungen anderer In Verbindung gebrac werden können. 1elmeNnhr
andelt OS sıch be1 den Begriıffen, dıe 1m chrıstlichen Bereıich verwendet werden,
beschreibende Bezeichnungen für dıe ausgeübte Tätigkeıt. So ist eın Bıschof griech
ENLOKOTNOC) zuerst einmal en uifseher; en Priester dıe deutsche Übersetzung dieses
Wortes wlderspricht aufgrund der akralen Konnotatıon des egriffs dem ursprünglı-chen griechischen Begrıff griech nPEOBVOTEPOC) ist ınfach NUur e1n „Alterer“29 C1IMN
Dıakon griech ÖLXKOVOC) ist „einer; der dient‘‘. Man könnte selbstverständlich dıe
weılteren Amtsbezeıichnungen, dıe sıch belegen lassen, auch noch anführen, CS se1 11UT
auf die Subdiakone, dıe Türsteher, dıe Vorleser oder dıe Psalmıisten hıngewilesen. Auf-
tällıg Ist, und das kann nıcht nachdrücklich betont werden, dass alle diese Amts-
trager elıne Bezeichnung ihres Amtes tragen, dıe nıcht aus dem „„sakralen“‘ Bereıch
stammt, sondern dıe vielmehr hre Funktion innerhalb der Gemeinde betont.

(3) Dıie Christen vergleichsweise konservatıv Was „EXperimente 1mM kultischen
Raum:‘“ anbetrifft Bilder*® und Instrumentalmusik?' wurden 1UT sehr angsam In dıie
Gottesdienste und hre Räume integriert. Hıerüber könnte INan selbstverständlich
Abhandlungen schreıben, für den vorliegenden WEeC genügt CS Jedoch, auf dıe sehr
langsame und mıt teilweise kontroversen theologıischen Auseinandersetzungen VeOTI-
undene Integration dieser Elemente hıiınzuweisen. Dass abe!l. gerade Was dıe arstel-
en Kunst betrifft, heute In den verschıiedenen christlıchen J] radıtiıonen unterschiedli-
che Ansıchten ex1istieren 6S sSe1 L1UTr auf die völlige Bıldlosigkeit der Reformierten
oder dıie orthodoxe Praxıs, Gott selbst nıcht darzustellen, hingewiesen raucht e1-
gentlic nıcht e1igens erwähnt werden.

Vgl hlıerzu Vısona (1995) ST „Deutsch Ostern, englısch Easter geht auf althochdeutsch OSTAFa,altenglisch Sastre (Morgenstunde) zurück, welst jedoch NIC. Ww1Ie iıne Von eda Venerabiılıis (detemporum ratıone ı5) in Umlauf gebrachte Vorstellung annımmt, auf iıne heidnische Morgengöt-tın hın, sondern g1bt das lateinische albae, IN albis (1m Sinne VoNn „bel Sonnenaufgang“‘, althoch-deutsch 99/ den Ostarun‘‘) wleder.‘“‘
Grammatikalisch handelt sıch den Komparatıv des oriechischen Wortes NPEOBUCG und be-zeiıchnet ıne Person, die äalter 1st als ıne andere Person: vgl hlerzu uch Aland Aland (1988)Zur rage des Verhältnisses VO  e Christentum und bıldlıchen Darstellungen vgl uch 1UT Kollwitz(1954); Thümmel (1980) Thümmel (1994)
Vgl McecKınnon (1994); Gerhards Kohlhaas (1998)
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(4) DIie chrıstlıche Lıiturgie und das lıturg1sche Jahr en Jüdısche Wurzeln In den ersten
Jahrhunderten wurde 1Im Rahmen eıner .„„Inkulturation“ des KırchenJahres der Versuch
ternomm : einen fixen Termın für das (O)sterfest 1m Julıanıschen alender dall-

kern Bereıts dıiıesem eher harmlosen Inkulturationsversuch wurde HC das Konzıl
VONN Nızäa 1m Jahr 325 eilıne Absage erteılt. Bıs heute ruht das zentrale cNrıstlıiıche Fest
auf dem lunı-solaren Jüdıschen QIeEHNGer auf.

Wenn 11an diese Punkte eiınmal zusammenTfasst. ergeben sıch ein1ge grobe Linıen, dıe
ohl auch noch heute eıne wichtige edeutung en Biıblische WI1Ie auch lıturgische Texte
wurden sehr früh in dıe einzelnen prachen des Römischen Reıiches übersetzt, den
Gläubigen eiıne aktıve Teılnahme Gottesdienst ermöglıchen. Zumindest 1m vierten
Jahrhundert versuchte Ian nıcht. Urc Anbiederung andere eıne besonders gefäl-
lıge Version des Christentums vermitteln. 1eimenr bedeutete den Menschen der (Gjo0t-
tesdienst sehr viel, und vielleicht sollte Ian eher auf der eHe der reiın ormalen urch-
führung dıe rage aufwerfen, ob nıcht {tmals für dıe einzelnen Gottesdienste mehr Sorg-
falt In der Vorbereıtung nötıg ware Wenn INan eiınmal mehr auf Agypten zurückgreıft,

dort auf, dass das koptische Wort für den eucharıstischen Gjottesdienst gleichzeıtig
auch als Begriff für \ pPest: Verwendung findet. (Gerade deswegen ist heute iragen, ob 1m
7 weiıftel eın würdıiger und sorgfältig vorbereıteter Wortgottesdienst Sonntag dem Uul-

sprünglıchen Verkündigungsanlıegen, das Ja immer In der Liıturgie mıtschwiıngt, besser
dıenen veImMas als der Versuch, sıch muiıt besonders modernen Liedern und lTexten anzubıle-
dein: dıe jedoch gelegentlıch relıg1ösen jlefgang verm1issen lassen. In dıiıesem /usammen-
hang scheınt CS berechtigt, Paulus zıleren: „„Ist aber Chrıstus nıcht auferweckt worden,
dann ist UuNseTEC Verkündıigung eer und CT Glaube sınnlos. Wenn aber Chrıistus nıcht
auferweckt worden ist, dann ist C661 Glaube nutzlos und iıhr se1d immer noch In Sün-
den: und auch dıe In Christus Entschlafenen sınd dann verloren. Wenn WITr UNSCIC offnung
11UT In dıesem en auf Chrıstus gesetzt aben, SInd WITr erbärmlıcher daran als alle ande-
EON Menschen:‘““ KOor 15,14.17-19). (Gjottes 1e ist eben nıcht 11UT w1e ‚„„Gras und
Ufer“32 . nach chrıistlıcher Auffassung geht (Gjottes I6 urc den Tod und chenkt dıe
offnung auf Auferstehung. Das ist dıe zentrale Botschaft Jeder eucharıstischen Feıler.
Gierade deswegen ist einerseılts Vorsıicht be1 eıner spontanen „Neugestaltung‘‘ lıturgıscher
Texte geboten, gerade deswegen ist 6S jedoch ebenfalls unmöglıch, lıturgische Texte als
„unveränderlıch“ stehen lassen, selbst WEeNnN Ss1e unverständlıch geworden SINd, we1l S1e
sıch eiıner Sprache bedient, dıe weiıt VO  — der Alltagssprache entfernt ist.

Miıt anderen Worten Der Sieg des Christentums 1m Jahrhundert erTfolgte deswegen,
weıl sıch sehr viele Menschen ın dieser eıt ZU Christentum hingezogen fühlten, nıcht
Jedoch, weiıl das Christentum sıch ıhnen In besonderer Weılse angenähert, hre Feste nach-
gebilde und sıch 1m Letzten angebiledert hätte Der S1e2 des Christentums erfolgte auch
nıcht deswegen, weıl das Christentum besonders gute Kontakte ZUT römischen eglerung
unterhalten hätte und adurch ın der Lage SCWECSCH wäre, misslıebige Konkurrenten ZU-

schalten. Die Rücksiıchtnahme auf das Christentum WAar vielmehr abh dem zweıten Jahrzehnt
des Jahrhunderts polıtisch opportun. rst nfolge dieser geänderten Sıtuation wurde dann
dıe sıch ergebende Posıtion des Chrıistentums alur ausgenutzt, sıch noch besser posıt10-
nlıeren und Konkurrenten schwächen. Ursache und Wırkung sınd also anders akzentu-
leren. als dies SCINC In populären Darstellungen dieses Jahrhunderts geschieht.

So beschreı1bt der ext der ersten Strophe des In den /0er und S0er Jahren des Jahrhunderts
sehr belıebten Liedes A HeTE deıne Liebe ist WI1e G’ras und ter‘  ‚e das Besondere der Liebe Gottes.
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Hoch gebildete Männer WIE Augustinus oder Ambrosıus, w1e Johannes Chrysostomos
und Hıeronymus, 1Ur ein1ge Beıispiele NCHNNCNH, standen 1m vierten und begıinnenden
fünften Jahrhundert 1Im Dienst der Kırche Diese Personen, dıe teilweıise vorher wıich-
tıge staatlıche Amter bekleıdet hatten Ambrosı1ıus. 11UT eın e1ispie NCHNCN, War

immerhın consularıs (d Provınzstatthalter) der Aemilia Liguria mıt Sıtz In der westlı-
chen Kaliserresidenz Maıland SCWECSCH, bevor In den Dıenst der Kırche trat übten SCIA-
de aufgrund ihrer Bıldung eine oroße Anzıehungskraft auf dıe Menschen aus

Aus dieser Analyse der hiıstorıschen Sıtuation und der damıt verbundenen Ablehnung e1-
HGr weIıt verbreıteten Deutung des vierten Jahrhunderts, dıe In der w1issenschaftlıchen Dis-
kuss1ıon sıcher auch Gegner finden wiırd, lassen sıch wichtige Hınweise für dıe Kırche und
hre Lıturgie In der Moderne ableıten. Aus diıeser Analyse Olgt, dass dıe Krıse des (Gjottes-
dıenstbesuchs uS!  Tuec für elne tiefere Krıse ist, dıie nıcht Urc kosmetische Änderungen
oder Popularısıerungsversuche eheben ist. Sozi0logisch scheımnt derzeıt das Gegenteıl
VON dem stattzufinden, W dsSs 1m vlierten Jahrhundert eschah: Das Christentum hat AdUus
welchen (Gıründen auch immer  53 seine Strahlkraft verloren, dıe Menschen treten In kuropa
AdUus den verschiedenen christlichen Kırchen und Gememnschaften AdUus Miıt IC auf das
vierte Jahrhundert stellt sıch dıe rage, ob nıcht gerade In einem Jahrhundert, das WIEe keın
anderes VO „lebenslangen Lernen“ eprägt Ist, dıe Fortbildung derer. dıe 1m kırc  IcAen
Dıienst stehen, für hre Arbeıt heute noch viel wiıchtiger ist, als dies Jemals In der Kırchen-
geschichte der Fall W dl Und scheınt INan, be1 em verständlıchen Erstaunen darüber.,
dass manche besonders gestalteten Gottesdienste, dıe teilweıise mıt großem Aufwand
derne us1 verwenden und el zahlreıche., oftmals Junge Menschen anzıehen, dıe rage
nach der Nachhaltigkeıt tellen mMussen Das Gleichnis VON der Aussaat scheıint hıer mıt
den Pflanzen, dıe keıne tiefen Wurzeln schlagen”“, eın Bıld bıeten, das vielleicht doch
ZUT Vorsıcht mahnen sollte, Von elıner rein auberlıiıchen Anzıehungskra VoNn Gottesdiensten
eiıne dauerhafte Wırkung erwarten, ange el nıcht auch dıe chNrıstlıiıche Ofscha In
iıhrer vermittelt wırd.

Es ist Teıl der modernen Relıgionskritik, dass S1e der Kırche vorwirftit, dass Glaube UT
dem verpflichtet Seı dass jedoch gerade enkende Menschen In der Lage se1n MUS-
SCHL dıe pannung zwıschen der Wiırklıiıchkeit dieser Welt und dem Fehlen eiıner behütenden
aCcC auszuhalten °° Gerade hlıer gılt 65 den Schatz der und der altkırc  ıchen ber-
lıeferung wlieder NEeUu für das lıturgische en TUG  ar machen. So nımmt eın opt1-
scher Papyrusbrıef In letztlich sehr modern anmutender Form das Rıngen eiınes MöÖön-
ches mıt der Schwierigkeıit auf. dass ST WAar CIn herausragendes rel1ız1öses en führt, dass
GE aber deswegen trotzdem nıcht VOI en und Krankheıit bewahrt wırd. In Antwort auf
diese sehr persönlıchen und ex1istentiellen Fragen des aubens verweıst ein Kırchenmann,
der sıch In er Besche1idenhetr 1Ur als „nıedrigster Apollo“ bezeichnet, der aber aufgrund
der sıch In seinem Schreiben zeigenden Bıldung mıt großer Wahrscheimlichkeit eıne Le1-
tungsfunktion innehatte, auf das Buch 10b (jutes en und herausragende Frömmigkeıt

33 Diese rage auch 1UT anzureıßen, würde den Rahmen und das Thema des Beıtrages5
insofern soll 1Ur das Phänomen konstatiert werden.
Vgl 4.25-—9 und dıe Auslegung Jesu T
Eıner der wichtigsten und polemiıschsten Kritiker des Christentums in dıiıesem /usammenhang ist
sıcherlıch Rıchard Dawkıns: vgl uch 1Ur se1in promınentes Werk, dem zufolge Glaube ıne
(letztlıch rankha verzerrtte Wahrnehmung der Wırklıichkeit ist: durch dıe Projektion der
menschlıchen Schwäche In ıne höhere Macht entstehe TSL der Glaube: vgl Dawkıns (2006)
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sınd keine Lebens- und Gesundheitsversicherung für das Diesseits. Die Psalmen zeıgen
das Rıngen mıt der rage, Warum ftmals keın augenschemlicher Zusammenhang zwıschen
persönlıcher Frömmigkeıt und den eigenen Lebensumständen herrscht. Und scheınt CS

gerade dıe bıblısche Überlieferung se1n, dıe VOT einem verkürzten Glauben kann.
Auf dem Hıntergrund dieser Überlieferung wiıirkt 6S merkwürdıg, dass Dawkıns überhaupt
kommentiert, dass sıch empirisch keın dırekter Wirkungszusammenhang zwıschen fürbıt-
tendem und Wohlergehen eines Kranken herstellen lässt  37 uch ıhn möchte INan auf
das Buch 10b verwelsen. Glaube, ehrt dieses Buch der 1bel: ist keın Tauschhandel für
dauernde iırdısche Gerade weıl dıe Heılıge chrıft In besonderer Weilse den
Schatz rel1g1öser rfahrung bewahrt, dıe sehr ohl auch dıe rfahrung der Verzweıllung
und der Gottestferne einschlıeßt. kann s1e auch heute noch Antworten auf dıe grundsätzlı-
chen Fragen des Menschen geben, gerade deswegen ist ıhr und den In den Psalmen als
urc dıe Jahrhunderte gepflegter Schatz der Gebete eıne besondere tellung In der Liturgie
einzuräumen .?  Z Vıielleicht ist auch hıer der erwähnen, dass erıker nıcht 11UTL In
Agypten In byzantınıscher eıt bıblısche CcCNrıften als Teıl iıhrer Ausbıildung aus-

wendıg lernen mussten
Was bedeutet dies nun? Nur we1l 6S sıch scheıinbar WE Man demographische Studıen

beachtet be1 den siınkenden Zahlen VON Gottesdienstbesuchern eıne Entwiıcklung han-
delt. dıe unausweichlıch ist und nıcht aufgehalten werden kann, berechtigt dies nıcht ZU

Fatalısmus. Grundsätzlıch gılt In der Überlieferung steckt viel Gutes, WITr glauben Ja, Was

uns überhefert wurde (vgl Kor EL 23) Allerdings wırd Man ein1ıgen Punkten besondere
Aufmerksamke1ı wıdmen mMusSsen Hıer ist ZU eiınen dıe rage eiıner zeıtgerechten lıturg1-
schen Sprache, dıe den Inhalt des Gefe1lerten verständlıch macht, nennen."  U Lıiturgıe

36 Für dıe Edıtion und eınen ausführlıchen Kommentar vgl Förster (2001)
Dawkıns (2006) 6 11{7.

38 Sıehe uch dıe Konzilskonstitution Sacrosanctum Concilium 51 „Auf daß den Gläubigen der
Tıisch des Gotteswortes reicher bereıtet werde, soll dıe Schatzkammer der Bıbel weıter aufgetan
werden (zıtıert ach Rahner Vorgrimmler 69); siehe ferner Sacrosanctum Concili-

„Von ogrößtem Gewicht für die Liturglefeier ıst dıe Heılıge Schrift. Aus iıhr werden nam-
ıch esungen vorgetragen und in der Homuilıe ausgedeutet, AaUus ıhr werden Psalmen5
ter iıhrem Anhauch und Antrıeb sınd lıturgische (zeDete, Oratiıonen und Gesänge geschaffen W OI-

den, und dadus ıhr empfangen Handlungen und Zeichen ihren ınn Um daher Erneuerung, Fort-
schriutt und Anpassung der heilıgen Liturgie voranzutreıben, muß Jenes innıge und lebendige HT
oriffensein VO  — der eılıgen Schrift gefördert werden. VoNn dem dıe ehrwürdıge Überlieferung OÖst-

39
lıcher und westlıcher Rıten zeugt” (Rahner Vorgrimmler 60f)
Schmelz (2002) . .Des Weıteren verpflichten sıch dıe Klerıker, eın Evangelıum inner-
halb VoNn Wel Monaten auswendig lernen und VOT dem Bıschof aufzusagen. Kenntnis des
Kırchenrechts und ausgewählter biblischer Schriften WAar demnach dıe theologısche Bıldung, die
eın Kandıdat für das Diakonen- der Priesteramt In der 1Öözese Hermonthis miıtbringen musste
Diese Anforderung entspricht em Grundbestand des Klerikerwissens in der Alten Kırche. In der
ıta des Bischofs Aphou VOIN Oxyrhynchos wiırd berichtet, habe VO einem Dıakon verlangt, 25
Psalmen, wWeIl1 Paulusbriefe und Teıle eines Evangelıums auswendıg wIissen, VO  —; einem Pries-
ter, Teıle des Deuteronomi1um, ein1ıge Proverbien und einıge Stücke AaUus Jesaja. Can des Konzıls
Von Nıcäa verlangt VO  —; einem Bischofskandıdaten gute Kenntnis der Schriuft und der Kano-
1C5S, In eıner Prüfung VOTI dem Metropoliten soll dıies nachgewlesen werden.“
Z/u dıesem, weiıterhın aktuellen Anlıegen vgl uch Sacrosanctum Concilium ANG lıturgıschen
Bücher sollen aldıgs revidıert werden; azu sollen Aaus den verschıedenen Gebileten des Erdkre1-
SCS Fachleute herangezogen und Bischöfe befragt werden.“ (Rahner Vorgrimmler 1989 61) Es
scheınt, ass aufgrund der mıt der modernen Technık einhergehenden schnelleren Entwicklung
der Sprache kürzere Überarbeitungszyklen vonnoten sınd
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I1USS verstanden werden. damıt S1e muıt innerer Beteilıgung mıtgefeıert werden 4}  kann eın
unverständlıiıcher ext kann keıine Innere Anteılnahme In den Gottesdienstbesuchern hervor-
rufen. Dies ist sicherlich mehr denn JC VON großer edeutung. e einfache ucC ZUT

.„„‚sakralen eıhe  CC der lateinısch gefelerten Lıturglie, der heute ohl fast keın Gläubiger
mehr ohne Übersetzung tolgenE hat doch dıe Kenntn1is des Lateinischen In den
VELSANSCHCH Jahrzehnten stark abgenommen, scheıint hıer ebenso unmöglıch WI1Ie G1n STan-
1ger Wechsel der JTexte oder eıne rein populıstische Modernisierung der Formulierungen.
DIie notwendigen sprachliıchen Änderungen mMussen vielmehr d Uus der Verbindung VON SC
ebter Liturgie und ähe ZUT Sprache der Gegenwart erwachsen.

Ferner scheınt I1an dıe rage der 95  e2e  CC des Gottesdienstes und des gottesdienstlichen
Raumes erwähnen mMusSsen S1e MUSSeN In ihrer Qualität dıe Bedeutung ausstrahlen, dıe
S1e für dıejen1gen besıtzen. dıe den Gottesdienst telern. 1ne hlıturgische Erneuerung, dıe
sıch das vlierte Jahrhundert ZU Vorbild nımmt, wırd also nıcht darauf verzıchten können,
dass Gottesdienste mıt uten, nıcht anspruchsvollen Predigten In eıner Form
gefeliert werden, dıe den Funken der relıg1ösen Begeıisterung überspringen lassen. us1ı
aum und Otfscha mMussen sıch elıner Form vereinigen, welche dıe Gemeıminde eiınlädt,
siıch beteıiligen, und CS der Gemeıinde. und ZWaTlr jJedem einzelnen 1€' der Gemeımnde,
ermöglıcht, mıt elner inneren Beteilıgung diıesem Gjottesdienst teılzunehmen. Wenn INan
einmal mehr dıe Liturgıie der Chrıstı 1m eılıgen Land Im vlierten Jahrhundert be-
trachtet, kannte INan damals dıe Lıiturglie, der dıe Gemeınnde teılnahm. und
sätzlıch dazu das hlıturgische der Mönche.““ Hıer scheıint 68 doch heute eın weıt 1ıffe-
renzlerteres Bıld geben, zahlreiche Gottesdienste wenden sıch bewusst Sanz esonde-

Zielgruppen.
Viıelleicht ist CS gerade mıt 16 auf das vierte Jahrhundert der Zeıt, arüber nachzu-

denken, dass eıne Gemeıinde dUus vielen verschıiedenen Gliedern aufgebaut ist, aus Jungen
und en; aus Gesunden und Kranken. Aaus Pens1ionisten, Arbeıtnehmern und Arbeıtslosen.
Gemeınnde wächst aus dieser Verschiedenheıt, und e1ın Gemeindegottesdienst INUSS 1m etz7-
ten In der Lage se1In. diese verschıedenen Gruppen erreichen. Insofern ist auch firagen,
ob CS nıcht DU eınen eın „Zuvılel“ der kategorıalen Gottesdienste g1bt, dıe ZW alr In beson-
derer Welise eıne bestimmte ruppe erreichen wollen, die 1 aber übersehen, dass zahl-
reiche Gruppen NUur Durchgangsstadien 1mM en eINnes Menschen darstellen Eın Wechsel
In eıne „andere Kategorlie‘““ bedeutet damıt theoretisch auch eınen Wechsel des Gottesdiens-
tes, der für dıe betreffende Person „passt””. Und sehr s sıcherlich ıchtig Ist, dass be-
stimmte Gottesdienste manche Menschen In besonderer Weıse ansprechen, sehr sollte
doch auch dıie Gefahr gesehen werden, dass el dann 1m Extremfall „Kategorialgemeıin-
den  c entstehen, dıe letztliıch dem Wesen der Pfarrgemeinde als eiıner Eınheıit In dere
wıdersprechen. Dies stellt gleichzeıtig eıne Anfrage dıe immer wıeder iındende Pra-
X1S dar, kategoriale Gottesdienste anstelle des sonntäglıchen Gemeindegottesdienstes
felern. Immerhın soll gerade der sonntäglıche Gottesdienst dıe gesamte Gemeımnde ANSPIC-
chen und nıcht NUur eınen en

Be1 den hıer angeführten nregungen andelt 6S sıch Überlegungen, dıie versuchen,
dıe eigene Forschungsarbeıt über dıe Kırchengeschichte des vierten Jahrhunderts für heute

Sıehe Sacrosanctum Concilium „Die Mutltter Kırche wünscht sehr, alle Gläubigen möchten
der vollen. bewuliten und tätıgen Teılnahme den lıturgischen Feıiern gefü werden, wWw1e S1IE
das Wesen der Liturgie selbst verlangt” (Rahner Vorgrimmler S
Sıehe hlerzu uch Förster (2007) 129—-147
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TUC  ar werden lassen. (Gerade deswegen andelt wn sıch subjektive ındrücke. dıe
ZUT Dıskussion ANICSCH wollen, dıe Jedoch nıcht In der Lage SINd, einfache und rasche 1: 6=
SUNSCH für dıe heute driınglıchen Fragen bleten. Gleichzeıintig scheıint CS jedoch se1n,
dass ftmals gerade dıe raschen und einfachen Lösungen keıine dauerhaften LÖösungen SsInd.
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